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Die LBD setzte auf das von der 
tU München entwickelte 
Modell, nahm aber neupa-

rametrisierungen vor, beschreibt 
Berater ralf nellen die vorgehens-
weise. Standardlastprofile sind 
wichtige Hilfsmittel für Betreiber 
von Gasverteilnetzen, um für jede 
abnahmestelle ohne registrierende 
Leistungsmessung, also für Privat-
haushalte und viele gewerbliche 
Gasverbraucher, für jeden tag des 
Jahres einen möglichst genauen 
verlauf von deren Gasabnahme 
prognostizieren zu können.

Je besser die Profile, desto weniger 
Differenzen zwischen Prognose und 
tatsächlichem verbrauch müssen 
die Marktgebiete mit regelenergie 
ausgleichen. Eine genaue Prognose 
verringert aufwand und Kosten für 
die netzbetreiber und ihre Kunden.

in der Praxis sind die Profile 
jedoch noch in vielen Fällen ver-
besserungsfähig. Das zeigten die 
vergangenen beiden Winter, als die 
zwei deutschen Marktgebietsbe-
treiber, Gaspool und netConnect 
Germany, an besonders kalten 
tagen große Differenzen zwischen 
den Prognosen von verteilnetzbe-
treibern und den tatsächlich von 
Haushalten und Gewerbe bezoge-
nen Mengen mit regelenergie aus-
gleichen mussten.

Marktgebiete fordern  
Verbesserungen

Gaspool und netConnect Germany 
führen dieses Problem zu einem er-
heblichen teil auf ungenaue Stan-
dardlastprofile zurück und fordern 
veränderungen, um den viel kriti-
sierten hohen regelenergiebedarf 
zu reduzieren.

Wie Standardlastprofile ver-
bessert werden können, zeigen 
Untersuchungen der LBD. arbeits-
grundlage dafür war das von der tU 
München entwickelte Modell, nach 
dem zahlreiche Gasnetzbetreiber 
ihre Standardlastprofile berechnen. 
Die LBD-Berater modifizierten die 
Parameter der tU-Berechnungs-
formel mit Hilfe von vorliegenden 
Messdaten der netzbetreiber aus 
umfangreichen Messprogrammen 
der vergangenen Jahre.

Die Ergebnisse waren eindeutig. 
„Die von der LBD auf Basis des Mo-
dells der tU München entwickelten 
individualisierten Standardlast-
profile können zu einer massiven 
verringerung von abweichungen 
gegenüber Messdaten im Bereich 
Haushaltskunden führen“, berich-
tet nellen. insbesondere könnten 
Unterspeisungen im Winter und 
Überspeisungen im Sommer, also 
zu geringe Einspeisungen in der 
kalten und zu hohe Einspeisungen 
in der warmen Jahreszeit, reduziert 
werden. Eine weitere deutliche 
verbesserung sei durch die verwen-
dung temperaturbereichsabhängi-
ger Parameter möglich.

Zeigten die nicht angepassten 
Standardlastprofile auf ein Jahr 
gerechnet eine abweichung von 
5,4 Prozent gegenüber den kon-
kreten Messdaten, reduzierte sich 

diese Differenz bei verwendung der 
von LBD entwickelten Standardlast-
profile auf 3,9 Prozent. 

im Bereich Gewerbekunden 
waren allerdings keine relevanten 
verbesserungen möglich, weil dafür 
die Datengrundlage fehlte, wie nel-
len anmerkt.

Das verbesserungspotenzial ist 
dennoch enorm. viele netzbe-
treiber arbeiten nämlich noch mit 
unangepassten Standardlastpro-
filen. Die LBD hat bei ihren Unter-
suchungen festgestellt, dass 16 der 
20 größten verteilnetzbetreiber, auf 
die 37 Prozent aller Entnahmestel-
len, also aller Hausanschlüsse von 
Wohnhäusern und Gewerbebe-
trieben, entfallen, die von der tU 
München entwickelten Standard-
lastprofile ohne Modifikation ver-
wenden.

„Das von der LBD entwickelte 
verfahren kann deshalb einen re-
levanten Beitrag zur verringerung 
von Unter- und Überspeisungen 
auf Marktgebietsebene leisten“, so 
nellen weiter.

Welche verbesserungen konkret 
erreichbar sind, hänge von den je-
weils verfügbaren Messdaten und 
der richtigen Zuordnung der Kun-
den zu den Segmenten Haushalte 
und Gewerbe ab. Eine weitere Opti-
mierung sei durch eine empirische 
anpassung bei den vortagestempe-
raturen und eine Unterteilung nach 
Wochentagen denkbar, ergänzt 
nellens Kollege tobias Haberland, 
der die analysen modelltechnisch 
umgesetzt hat.  

Weniger Gas und mehr Strom
auch Flächenversorger wie die Potsdamer Energie Mark Brandenburg spüren die 

zunehmende Wettbewerbsintensität im Gas- und Stromvertrieb. vOn PEtEr FOCHt

Von gut 90 Konkurrenten 
im Gas- und weit mehr 
als 100 Wettbewerbern im 
Stromgeschäft in Branden-

burg berichtet Ulrich Floß, Sprecher 
der Geschäftsführung der Energie 
Mark Brandenburg (EMB). „Die Mar-
gen werden enger“, sagte er auf der 
Bilanzpressekonferenz am 26. april in 
Potsdam. vor allem der Gasvertrieb, 
weiter das Hauptgeschäft der EMB, 
stehe stark unter Druck. Die Wechsel-
bereitschaft der Kunden sei hoch. Eine 
Preiserhöhung zum 1. März des ver-
gangenen Jahres habe zu einem ver-
stärkten Wechselaufkommen geführt.

Bessere Konditionen und 
mehr Hausanschlüsse

Der Gasabsatz der EMB lag 2012 „unwe-
sentlich unter dem niveau des vorjah-
res“. Dass er ein niveau von 7 Mrd. kWh 
erreichte, lag vor allem an der Fusion 
der EMB mit der Havelländische Stadt-
werke GmbH (HSW) – die EMB allein 
hatte 2011 nur 6,22 Mrd. kWh abgesetzt. 
Die Zahl der Kunden sank. Kamen EMB 
und HSW Ende 2011 zusammen noch 
auf rund 116 000 Gaskunden, waren es 
2012 nur noch etwa 108 000.

Floß sprach von verlusten im „Brot- 
und Buttergeschäft“, also vor allem bei 
den Privathaushalten, die mit Gas hei-
zen. auch im Bereich der Großkunden, 
also der Gewerbebetriebe mit höherem 
Gasverbrauch, verlor das Unterneh-
men absatzmengen. Zu Schwierig-
keiten habe das deutliche Preisgefälle 
zwischen frei auf dem Gasmarkt ver-
fügbaren Mengen und den ölpreisge-
bundenen Einkaufsverträgen der EMB 
geführt, heißt es.

Bei der Belieferung von Stadtwer-
ken konnten die Potsdamer den ab-
satz dagegen von 1,57 Mrd. kWh auf 
1,86 Mrd. kWh steigern.

Zuversichtlich für die nächste Zeit 
stimmen Floß zwei Entwicklungen: 
nach dem auslaufen ölindizierter 
Gaslieferverträge konnte die EMB 
ihre Bezugskonditionen verbessern. 
Zudem wurden im angestammten 
versorgungsgebiet des Unternehmens 
im westlichen Brandenburg 2012 über 
2 000 Gebäude neu an das Gasnetz an-
geschlossen. im Jahr davor waren es le-
diglich gut 1 200 neue Hausanschlüsse 
gewesen.

Floß sprach von einer „renaissance 
von Erdgas am Heizungsmarkt“. Haus-
besitzer stellten wieder verstärkt von 
Öl- auf Gasheizungen um, weil Gas 
inzwischen als günstigere Heizenergie 
gelte. Das Bioerdgas, das EMB in zwei 
anlagen in Brandenburg erzeugt, ist 
dagegen am Wärmemarkt weiter kaum 
zu verkaufen.

Erfreulich entwickelt hat sich für die 
Energie Mark Brandenburg der 2008 
gestartete vertrieb von zertifiziertem 
Wasserkraft-Ökostrom. „Strom wird 
langsam zum Geschäft“, sagte Floß. 
Der EMB-absatz konnte 2012 gegen-
über dem vorjahr um rund ein viertel 
auf rund 171,3 Mio. kWh gesteigert 
werden.

Die Zahl der Stromkunden nahm da-
gegen leicht von 35 700 auf 34 600 ab. 
Floß erklärte den Effekt des absatzzu-
wachses trotz abnehmender Kunden-
zahlen damit, dass EMB zunehmend 
größere Gewerbekunden gewonnen 
habe. „Wir sind dabei, die Stromliefe-
rungen auch auf Stadtwerke auszudeh-
nen“, ergänzte er.

Darüber hinaus will das Unterneh-
men auch eine eigene Stromerzeugung 
aufbauen und sondiert dafür investi-
tionsmöglichkeiten in Windkraftanla-
gen. Erste Gespräche mit Kommunen 
seien bereits geführt worden, so der 
Geschäftsführer. Er will auch Betei-
ligungsmodelle für Kommunen und 
Bürger anbieten.

Nordostwerke wegen  
Misserfolgs gestoppt

Wegen Erfolglosigkeit gestoppt hat 
die EMB dagegen ihren ausflug ins 
vertriebsgeschäft über ein tochterun-
ternehmen, das preiswerten Ökostrom 
und günstiges Gas über das internet 
und im Direktmarketing anbot. Die 
2010 gegründete tochter nordostwerke 
werde wieder aufgelöst, kündigte Floß 
an.

Die EMB hatte die nordostwerke 
2010 zusammen mit den Stadtwerken 
aus Greifswald, Parchim und Pritzwalk 
gegründet. Ziel war, Gas- und Strom-
kunden in den Ländern Mecklenburg-
vorpommern, Berlin und Brandenburg 
zu akquirieren. Die vier versorger woll-
ten damit sowohl eigenen Kunden, die 
einen günstigeren anbieter suchen, ein 
passendes angebot machen, als auch 
außerhalb ihres eigenen verbreitungs-
gebietes neue abnehmer gewinnen, um 
abgänge auszugleichen. Das hat offen-
sichtlich nicht funktioniert.

„Die EMB hat sich in einem schwie-
rigen Geschäftsfeld behauptet“, fasste 
Floß das Geschäftsjahr 2012 zusammen. 
Das Unternehmen erwirtschaftete rund 
405 Mio. Euro Umsatz − deutlich mehr 
als 2011. Der Jahresüberschuss stieg 
auf mehr als 25 Mio. Euro.  

Besseres Standardlastprofil
Die Berliner Unternehmensberatung LBD hat eine 

Methode entwickelt, mit der die Prognosegenauigkeit 

von Standardlastprofilen für die Gasversorgung 

geschärft werden kann. vOn PEtEr FOCHt
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